
J osef (Benno) Grahamer OSB (1888- 1950) 
Bauernsohn aus Eisenhofen, Miss ionsbenedikciner, Arzt und Märtyrer in Korea 

Vo n Marc Stegherr 

Papst Johannes Paul II. gedachte Anfang des neuen Jahrtausends 
der 700 Blutzeugen , die im Kampf mit den Ideologien des 
20.Jahrhunderts ihr Leben für den Glauben gaben. U nter den 
Märtyrern waren auch eine Missionsdominikanerin, Schwester 
Epiphany Schneider, und neun Missionare aus der Erzdiözese 
München und Freising. Um als Märtyrer anerkannt zu werden, 
müssen drei Bedingungen erfüllt sein: 1. der Tod muss durch 
fremde Gewal t etfolgt sein, 2. die Mörder müssen aus Glau­
bens- und Kirchenhass gehandelt haben und 3. der Märtyrer 
muss trotz der Lebensbedrohung in seinem Schicksal den Wil­
len Gottes erkannt und angenommen haben. 

Familie in Eisenhefen bei Dacha11 

Die Kriterien treffen auf Bruder Josef (Benno) Grahamer zu, 
der am l .Juni 1888 in einer Kleinbauernfamilie in Eisenhofen 
bei Erdweg im Landkreis Dachau zur Welt kam. Eisenhofen ist 
auch der Geburtsort des Weihbischofs Dr.Johannes N euhäusler 
(1888-1973) . Grahamers Familie war geistlich äußerst frucht­
bar. Der Vater, Simon Grahamer, erwarb kurz nach der Hoch­
zeit mit Kreszenz, geb. Bonn, im Juni 1881 in Eisenhofen das 
Anwesen Hausnummer 37. N achdem er bereits im Oktober 
1888 an seinen Verletzungen, die er im Deutsch- Französischen 
Krieg von 1870 erlitten hatte, verstarb, unterstützte wohJ sein 
Bruder, Dr.Jakob Grahamer (1855- 1911 ), königlicher Bezirks­
arzt, die Witwe und ihre sechs Kinder. Die Ehrung fü r Sim ons 
Verdienste, die er selbst nicht in Empfang nehmen konnte, 
empfing seine Frau Kreszenz, geborene Bonn, von König Lud-

wig II. (reg. 1864- 1886) persönlich, von dem sie danach nur 
noch als »großer, scheener Mo« sprach. Familienangehörige 
beschreiben die »Grahamermutter« als hilfsbereit und vielseitig. 
Sie kannte sich mit Kräutern aus und schrieb eine C hronik 
der Schloß-Schule von Hof. Ihre sechs Kinder erzog sie im 
fes ten Glauben der Kirche. Die lateinischen M esstexte konnte 
die tieffromme Frau auswendig m.itbeten. Ihre T öchter M aria 
und Kreszenz wurden Franziskanerinnen in Dillingen , und ihr 
Z weitgeborener Johann trat wie später Benno in St . Ottilien 
bei den Missionsbenedikcinern ein. Nur der Bruder Simon 
vermählte sich im März 1909 111.it Kreszenz Schlagenhauser, die 
ihm fünf Kinder schenkte. Die älteste Schwester Benno Graha­
mers, Maria (geb. 1875), trat 1905, mit bereits dreißigJahren bei 
den Dillinger Franziskanerinnen ein, und nahm den Ordensna­
men Gosselina an. Da sie daheim mitverdienen musste, ko nnte 
sie sich erst 1898 als Kandidatin an die Taubstummenanstalt der 
Franziskanerinnen wenden, wofür sie von P farrer Schmid von 
Westerholzhausen ein Sittenzeugnis benötigte: >> Der J 11ngfrau 
Maria Grahamer wird l,iem1i1 bestäiigt, daß sie, seit 11ngefähr ·t 0 
Jahren in hiesiger Pf arrei wohnhaft, stets einen sehr lobenswerthen 
Lebenswandel geführt hal. Durch ihren Fleiß, durch Arbeitsam­
keit, Sittsamkeit 11nd Ei11gezogenheit, du rch ihre Fröm111igkeit und 
ihren Eifer in allen religiösen Lab,mgen hat sie sich die Achtung 
aller gutgesinnten Pfa rrgenossen erworben und kann, nachdem sich 
auch ihre gesundheitliche11 Verhältnisse gebessert haben f ür den 
Eintritt in einen religiösen Orden durchaus geeignet erachtet ,md 
bestens e111pfohlen. werden. <<

1 Am 26. April 1911 empfing sie 
das O rdenskleid, Ende April 1912 legte sie die ewige P rofess 
ab und kam dann in das O ttilienheim Abensberg, »wo sie 111it 
großer Liebe ,md Opferbereitschaft die geisiesschwache11 Pfleglinge 
umsorgte«, wie es im Nachruf heißt.2 

Friilier Lebensweg 

D er Lebensweg ihres Bruders Benno schien anfa ngs noch in 
eine andere Richtung zu deuten. Da die Familie die Mittel 
für eine weiterführende Ausbildung nicht hatte, begann er am 
1.Juni 1902 eine dreijährige Schneiderlehre in Aichach. D och 
im D ezember 1905 muss er wegen Krankheit, ein ärzcliches 
Z eugnis spricht von Unterleibsleiden, die Arbeit als Schnei­
dergehil fe in Tandem abbrechen. N achdem er die Krankheit 
überstanden hatte, trat Benno im Juli 1906 eine Stelle in einer 
Schneiderei im nahen Welshofen an. Im N ovember 1906 gab er 
diese SceUe auf, diesmal nicht aus Krankheitsgründen, sondern 
weil er seine Berufung stärker denn je spürte. Sein Bruder 
Johann war am 15. Okto ber 1905 in das N oviziat der Erz­
abtei Sc. O ttiJi en aufgenommen worden . Ein Jahr später, am 
21 . Oktober 1906, legte dieser, nun als Frater Petrus C laver, 
seine zeitlichen Gelübde und am 25. März 1909 seine ewigen 
Gelübde ab. Zehn Tage nachdem sein Bruder die zeitl ichen 
Gelübde abgelegt hatte, am 31. O ktober 1906, richtete Benno 
Grahamer sein Aufnahmgesuch an die Erzabtei Sc. Octilien. 
Der Eindruck, den die Profess seines Bruders auf ihn gemacht 
haben muss, ist aus dem Schreiben des 18-Jährigen spürbar: 
»Da ich mich 111111fes l entschlossen habe, in das Kloster St. Ottilien 
m-ifge11on1111e11 z 11 werden, so bitte ich Hochwiirden de111iitigst u111 
A ufnahme. Ich Ji,ihle in mir schon seit drei Jahre,, den Trieb, mich 
ganz dem Herzen Jesu und der Mission z u weihen, konnte aber 

Bnider Josef Gm/w111er O B i11 /a11desiiblicher koreanischer Tmc/11 . Fo,o: Pnvat 111ein.en. W,,///sc/1 nicht z ur Auifi:ihn111g bringen, da ich noch z u j ung 
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1111d die letzte Zeit a11ch krank war. Jetz 1 bi11 ich wieder gesund 
und glaube, daß Gott mich nur prrefte. Da 11un 111ei11 E11tsc/1h!ß 
i111111er fester u11d ich 111ic/1 i111111er besser i11s Kloster J,ingezogen 
fiihle, so glaube ich, daß ich 111tr im Kloster gliicklich werden kmm. 
flldem ich 111icl, nun gm1z dem heiligen Herzen Jesu u11d der 
liebe11 Hi111111elskö11igi11 a11einpfehle, und ho.ffe, daß ich bald i111 

Kloster a1ifgeno111111e11 und gliicklich werde, verbleibe ich de111ii1igs1 
fl,r ergebe11er Benno Cral,a111er. <<3 

Vo11 St. Ottilien nacl, Korea 

och vor Jahresende 1906 wurde Benno Grahamer in St. Otti­
lien als Postulant aufgenommen. Am 13. Januar 1908 wurde er 
N ovize und nahm im Gedenken an seinen 1896 im Alter von 
zwölf Jahren tödlich verunglückten Bruder den Ordensnamen 
Josef an. Seine zeitlichen Gelübde legte er am 16. Oktober 
1910 ab. Bereits im November schjckte ihn der Orden nach 
Korea, das seit 1905 unter japanischer »Schutzherrschaft« stand 
und 1910 zur japanischen Kolorue absank. Er war an seiner 
neuen W irkungsstätte fü r eine geplante Handwerkerschule 
vorgesehen. Es gibt Aufnahmen, die ihn als Schneider mit 
Lehrlingen in einer Werkstatt am Paekdong zeigen. 1913 legte 
er am Ostersonntag seine ewige Profess ab. In den nächsten 
Jahren taucht er in den Verzeichnissen des Klosters in Seoul, 
da 1927 nach Tokwon verlegt wird, zunächst als Pförtner, 
dann auch als Krankenbruder auf.4 Später so!Jte er im Klos­
ter von Seoul beim Aufbau einer Handwerksschule mithelfen. 
Daneben war er als gelernter Schneider für die Ordenstracht 
und die Paramente zuständig. Dass er auch in der Kranken­
pflege beträchtliches Talent besaß, zeigte sich, als er begann 
als Krankenpfleger zu wirken. Sein Ruf als Heiler verbreitete 
sich über die Klostermauern hinweg. Damals vermied es das 
Kloster jedoch wegen des Misstrauens der Polizei davon allzu 
viel Aufhebens zu machen. Bruder Josefs Geschick in der Kran­
kenpflege offenbarte sich, als ihm ein Arzt ermöglichte, im 
Gouvernements- und Universitätsspital in Seoul Operationen 

Abtei Tokwo11 11111 das jahr 1935. 
/111 Vorde,gn111d das Priesrerse111i-
11ar, /i11ks da,1011 die l,fkrkstä11e11 
uud im Himergnmd das weithin 
11ber das Tal sichtbare Kloster. 

Foto: EOS-Vcrbg, St. Omhen 

47.JAIIRGANG 2011 HHT 3 

zu verfolgen und daran auch mitzuwirken. Bruder Josef erwarb 
1928 ein japan isch-kaiserliches Diplom, das ihn berechtigte, al 
Arzt zu wi rken. In der Chronik des Klosters von Tokwon heiße 
es: »Auf ein empfehlendes Gutachten durch den Vorstand des 
staatlichen Hospitals in Seoul erhielt Br. Josef, der, getreulich 
unterstützt von Bruder Plazidus Kirn, mit großer H ingabe und 
Geschick sich den vielen Kranken widmet, vom Gouverne­
ment in Seoul ein D iplom ausgestellt, das ihn berechtigt, die 
ärztliche Praxis vorerst für drei Jahre auszui.iben.«5 

Kloster Tok111011 

1927 zogen die Missionsbenediktiner von Seoul nach Tokwon 
um. »Tok-won« bedeutet »Tugendursprung<< oder, nach einem 
Vorschlag von P. Andreas Eckart, »Tugendquelle«. Die neue, im 
Mai 1925 begonnene Klosteranlage solJte sich in ihrer Statt­
lichkeit mjt den Großbauten der Japaner, der Protestanten und 
Buddhisten messen können, was auch gelang. Die KJosterkjr­
che wurde ebenso lang (54,40 Meter) wie die Mutterkirche 
in St. Ottilien, wobei das Mittelschiff sogar um zwei Meter 
breiter geriet. 1928 entstand eine kleine Krankenstation, in 
der Bruder Josef ich um den stetig anwachsenden Strom der 
Hilfesuchenden kümmerte. Da er seit seiner Approbation ein 
Krankenbuch führte, wissen wir, dass er täglich zwischen 50 
und 60 Patienten behandelte. Die Arbeit brachte ihn an die 
Grenze seiner Belastbarkeit. 193 l kehrte er deshalb für ein 
halbes Jahr nach D eutschland zurück, um sich zu erholen und 
eine dringend nötige Augenbehandlung vornehmen zu lassen. 
Da der Orden aber die Operation nicht finanzieren konnte, 
bar er seinen Bruder Simon, das nötige Geld zumindest für 
die Heimreise zu sparen. l n einem Brief zu Weihnachten 1930 
schrieb Josef an Simon: »Nun kann es doch sein dass wir uns 
noch einmal sehen werden. Aber dazu ist vor allem Geld nötig. 
Du wirst natürl ich auch nichts übrig haben . Aber bei deinen 
Freunden und Bekannten kannst du schon gelegentlich ein 
gutes Wort einlegen. Die Fahrt heim sollst Du eigentlich schon 
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zusammenbringen. Aber heute noch anfangen zu sparen. Wenn 
Ich denn komme, dann werde ich viel erzähJen.«6 

»Kli,,ik« 

In der Folgezeit drängte Bruder Josef auf eine Erweiterung 
seiner Behandlungsräume. Im Frühjahr 1933 wurde n ein 
Wartezimmer, ein Untersuchungs- und Verbandsraum, eine 
Apotheke und zwei weitere Zimmer, die in der Folgezeit für 
elektrische Bestrahlungen und später für Operationen dienten, 
angebaut.Vom Semjnar her legte man Wasser und j eder Raum 
erhielt elektrisches Licht. Die Mehrzahl der Kranken litt an 
Magen- und Darmerkrankungen, e gab MalariafaJJe, Lun­
gen- und R.ippenfellenczündungen, aber auch Typhus. Trotz 
des für die Z eit hohen Standes der Behandlungsmethoden 
und der aufopferungsvollen Tätigkeit nicht nur Bruder J osefs, 
sprach man in der Abtei von Yenkj manchmal herablassend 
vom Medizinbetrieb in Tokwon. Doch der Betrieb stand unter 
Aufsicht der Behörden, jedes Gramm der Bestände an Mor­
phium und ähnlichen Mitteln konnte Bruder Josef ausweisen 
und genaue Angaben zur Verwendung machen.Es gab mit der 
zuständigen Behörde nicht die geringsten Schwierigkeiten, 
im Gegenteil erfreute sich Bruder Josef des größten Entge­
genkommens. Die Behörden waren, wie es in einem Bericht 
heiße, für seine aufopferungsvolle Arbeit dankbar und voller 
Anerkennung. 

Missio11sarbeit 

Angesichts des wachsenden Zuspruchs und der Dankbarkeit 
seitens der lokalen Bevölkerung verlor Brude r Josef seine 

eigentliche Mission nicht aus dem Auge: »Dad,.,rc/1 daß 111ir der 
korea11ischw Bet1ölken111g 1111d ga11z beso11ders de11 armen Leu­
ten in ihren leibliche11 Nöte11 he!fe11, wird unser Klosrer weithi11 
beka1111t und gewi1111t A11sehe11 11nd Verfmuw unter de11 /-leiden. 
Der 111ichtigste 1111d letzte Z111eck, der erreicht 111erde11 soll, ist die 
C e111i11111111g 1111serer heid11ische11 U111geb1111g fi.ir Christus. A11 
Osiern wird eine Zahl Er111achsener, bei de11e11 ärz tliche Fiirsorge 
den Anlaß z 11 ihrer Bekelm111g gab, die heilige Tarife e111pjallge11. «7 

Um seinen Patienten die Notweniligkeit der heiligen Taufe 
klar zu machen, sie zur Bekehrung zu bewegen, beiliente sich 
Bruder Josef zweier farbiger Bilder: » . .. das eine stellte die 
Seligen im Himmel dar, das andere die Strafen der Verdammten 
in der Hölle. f .. . ] In ernsten Gesprächen rollt der Bruder vor 
dem Kranken und dessen Verwandten die beiden ß ilder ab und 
erklärt anschau]jch, was sie darstellen. Kinder finden besonderes 
Gefallen an den Engeln und Hei ligen; so schön möchten sie 
auch einmal angezogen sein.«8 Der Weg zu einer Nottaufe sei 
dann 11-icht mehr weit gewesen, stellt Johannes Mahr in sei­
nem Buch über die Missionsbenediktiner in O stasien fest, das 
auch ein Kapitel über das Wirken Bruder Josefs enthält.9 Des­
sen ärztliche Fähigkeiten, aber auch seine Ausstrahlung halfen 
die Skepsis überwinden, weil man »an das Krankenlager eines 
Heiden [ . .. ] einen Missionär nicht so schnell ru fen [lässt]. D a 
man aber doch eiruge Hoffnung auf den Missionsarzt setzt, so 
wi rd ilieser gerufen, wenn es dem Zauberer und gewöhnli ­
chen koreanischen Arzt nicht gelungen ist, einen Kranken zu 
heilen. Hier muß nun der Missionsarzt beides sein: D oktor 
und Missionär. Oft ist es Bruder Josef auch schon gelungen, in 
aussichtslosen FäUen den Kranken zu heilen, was nicht zuletzt 
auf sein Gebet und sein großes Gottvertrauen zu ri.ickzufi.ihren 
ist. Nicht nur die njederen Klassen des Volkes kommen zu ihm, 
nein, auch höhere Beamte lassen hier ihre Kranken untersu­
chen und behandeln.«10 Doch die Mehrheit einer Patiencen 
waren Arme, ilie ilie teuren japanischen Ärzte nicht bezahlen 
konnten. Oft genug ist jedoch die HiJfe vergeblich, wie Bruder 
Josef in einem Brief vom 9.Juli 1940 schreibt: ,,Es gibt sel,r viel 
K ra11ke. Besonders Brec/1d11rclifall bei den Ki11dem ist sehr stark. 
Da bringt 111an scho11 ga11z ausgetrocknete l1Vese11 daher, bei denen 
auch schon gar 11ichts 111ehr hilft. Doch getauft kön11e11 sie i111111er 
111erde11 u11d die Eltem gebe11 jetzt die Z11sti1111111111g sehr gerne. « 11 

Die leiblichen und geistlichen Wohltaten, die Bruder Josef und 
seine Mitbrüder e rweisen konncen, führten zu beträchtlichen 
Defiziten der M issionskasse. 

Prefessjubllä11111 

Seine Mi tbrüder dichteten zum silbernen Profe sjubiläum ihres 
>>ehrwürdigen Bruders Josef Grahamer« am 16. Januar 1935 
ein Gedicht mit 14 Strophen, das dessen Lau fbahn wür­
dig te und den Bruder als aufopferungsvo!Jen Pförtner und 
"g11ten Mediws« lobte: ,,Der Arbeit 111acht er vielerlei, / besorgt 
die Pfort' 1111d Sakristei I flickt alles, 111as zerrisse,, ist I 1111d 111ach1 
daz11 11och O1ga11is1 . - U,,d was gar sehr geriih111t sei,, 11111ss, I er isr 
ei11 g11ter Medik11s, I ka1111 sch11eide11, bre1111e11, operiere,, / 1111d 111e1111 
der Ba11c/1 z wickt, a11ch klystiem. - Er 111ac/1ts wie Doktor Eise11bart 
I k11riert die Le11t 1iach seiner Art I Bei Kopfweh, Zipperl 1111dTyph11s 
l 11erschreib1 er 111eiste11s Rici1111s. - [Die/ Korea11er /iebe11 ih11 / 1111d 
11111gekehrt gilts a11ch 11011 i/1111 I en11arte11 11011 ihm g11te Jak f korea,,i­
sche Medizin/ I a111 liebste,, Geld 110111 Hose11sack. - Der Doktor ist 
gar 111ohlbeka11111, I i111 ganze11 Korea11erla11d, I sche11k Goll ih111 11ocl, 
recht viele Jahr, I mach ih11 z 11111 gold11e11 J11bilarf« 12 

Briefe i11 die Hei111at 

ßmdrr Josef Crnlza111er OSB, t 932 i11 der Heimat. 
Da ilie Arbeitslast nicht nachließ, waren die Briefe, die Bruder 

Fo,o:l'nv:1, Josef nach Hause schickte, rucht eben zahlreich. Sein Leben 
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in Korea war von täglicher, harter Arbeit, der Sorge um die 
Kranken, der allgemeinen seelischen und körperlichen N ot 
gekennzeichnet. Am 14.Januar 1939 schreibt er an Schwester 
Gosselina (Maria), dass es vorwärts gehe und obwohl überall 
große ot sei, könnten sie noch ·weiterarbeiten: »Freilicl, /,ar 
der Brand im Se111i11ar 1111s große11 Sc/,ade11 gebracl,t, aber wir !,ef­
fe11, daß Gott a11cl, a11s dieser Not wieder l,e!fe,, wird. III Wo11sm1 
ko11111e endlich ei11e Kirche fer1ig gebaut 111erde11, de11n die Not­
kirc/,e dort 111ar scho11 11iel z 11 klei11. lll diesem Jahr m11ß re a11cl, i11 

Ham/11mg geba11t werde11, docl, ist es 11icl,1 z 11 sagen, mit ums man 
ba11e11 soll. A11ch icl, ka1111 bald z usperre11, u1e1111 nicht ei11e I-Ii!fe 
ko111111/. «1

•
1 Die nach.lassende Sehkraft machte ihm zu schaf­

fen, auch sein reizbarer Magen, der ihn auf Auswärtsbesuchen 
belastete: » ... 11nd das sollte bei ei11e111 Orde11s111m111 docl, eige11t­
/ic!, 11ichr sein.Aber es ist /1(1// a11ch i11 der A1issio11 Demut nötig«.14 

Im Juli 1939 erlitt er einen Motorradunfall. Das Motorrad war 
notwendig, um die weiten Distanzen zu überwinden. Ursache 
des Unfalls war ein über die Straße gespannter Draht und die 
Folge eine gebrochene Rippe. Bereits 1936 waren Bruder Josef 
zwei schwere Unfalle passiert.Vom 19. Dezember 1939 datiert 
ein weiterer Brief an Schwester Gosselina (Maria) zum Tod 
der Mutter am 15. ovember desselben Jahres: »Elmviirdige 
Schwester Cosseli11a ! Liebste Sch111ester! In riefer Trauer 11emah111 
icl, gestem die N achricht vom Hei111gm1ge 11nserer geliebte11 Mutter. 
Obll/oh/ wir sagen kö1111e11 daß es ei11e C11ade ist, daß C olt sie 
11011 so gr'!ße111 Leide11 & Gebrechen befreit hat, so is1 de1111oc/1 der 

c/1111erz iiber den Verh,st einer J\lfo/ter gr'!ß. Was habe11 wir & 
beso11ders 111as /,abe icl, 111ei11er g11te11 1\/J11tler z 11 verda11ke11. lc/1 
ko1111te i/,r i11 sch111erem Leid 11icl,1 l,e!fen, doch 111ei11 Gebet /,abe 
ich i/,r eft gescl,e11kr & werde es beso11ders jerz r a11fopfem. Frei/ich 
/,atte11 J11ir & besonders ich i11 der ]11gend 11och ei11e andere M,mer 
& das 111arst D11 liebe c/1111es/er. We1111 u1ir fiir die Sch11/e oder 
fiir Kleider etwas bra11chre11, dm111 gi11g 111a11 z 11r Mari. Und daß 
ich hier i11 der i\llission arbeite11 kann, verdanke ich Dir.<< Und er 
schließt mit dem Wun eh: »H~ffe111/ich fo rdert der Krieg 11icht 
11oc/1 111ehr Opfer. Ich bete vielfiir E11c/1 & fiir das Vaterla11d. Möge 
Golf es schiilze11 & i111 Neuen Ja/,r de11 wahre11 Friede11 schen­
ke,,. ,, D er letzte erhalten e Brief tammt vom .1 2.Juni 1941 : 
»A11ch 111ir geht es i111111er g11t 1111d ich bi11 i111111er 11och an der alten 
Stelle bei de11 K ra11ke11 tätig. Auch das Personal ist i1n111er 11oc/1 
das gleiche 111td 111a11 ist froh, wet111 111011 11och j e111a11d fi11det1 der 
ei11e111 hi!fr. A b1vec/1shmg der Kra11ke11 gibt es 111ie jedes Jahr. Es 
ist .freilich schJ11er, fiir die Kra11ke11 das nötige z 11 bescha_{fen, da 
a11ch hier alles streng ei11geteilt wird. A ber es isr g111, so kö1111e11 die 
Leute 111e11igstens sehe11 1 wie 111a11 spare11 ka1111 1111d wie 111a11 in 
Europa alles ei11rei/1, 11111 E,folg z 11 habe11. Die J\1issionsarbeiten 
gehe11 weiter wie in de11f riihere11Jahre11. Wir kö1111e11 dari11 Gottes 
Sc/1/1/Zfast greife11. J\llöge Golf 1111s a11ch femer he!fe11, damit das 
R eich Christi hier feste11 Fuß f asse. «16 

U111sch111u11g 1945 

Die Aussichten schwanden, al die Sowjetunjon im August 1945 
den Japanern den Krieg erklärte und sie aus Korea vertrieb. Als 
drei Jahre später die R ote Armee abzog und die koreanischen 
Kommunisten, die alles R eligiöse bekämpften, im Norden des 
Lande an die Macht kamen, wurde dort das Leben der Mis­
sionare unerträglich.17 Bereits 1946 fiel die Abtei von Yenki 
dem atheisti chen Hass zum Opfer. 1 n Tokwo n versuchten die 
Missionare trotz Übe1wachung und Schikanen ihr Hilfswerk 
fortzusetzen. Hält man sich die Lebensleistung Bruder Josefs 
vor Augen, der Tausenden Koreanern pro Jahr geholfen haben 
soll , wird die Ungeheuerlichkeit dessen deutlich, was ihm die 
Kommunisten vorwarfen. Der Vorwurf. er hätte eine Pflegerin 
verprügelt, war ein Vorwand, um das Wirken der christlichen 
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Missionare zu beenden. Nach allem, was die Familie von Bru­
der Josef erfahren konnte, hatte die betreffende Pflegerin einen 
Bruder, der Kommunist war. Unter dessen Einfluss versuchte 
die Pflegerin, Bruder Josef von der ß ehandlung eines Kranken 
abzuhalten, der offenbar Antikommunist war. Bruder Josef tat 
das, was jeder in dieser ituation getan hätte, er schob die 
Pflegerin beseite. 

Haft und Märtyrertod 1949/ 1950 

Am 28. April 1949 führte die kommunistische Geheimpo ­
lizei Bruder Josef als einen der ersten Missionare wie einen 
Schwerverbrecher ab. Sie brachte ihn in das Gefangnis nach 
Pyöngyang. Anfang Mai 1949 besetzte die kommunistisch e 
Geheimpolizei das Kloster von Tokwon und ließ al.l e Mönche 
und anderes Personal abtransportieren. Für Bruder Josef und 
seine Mithäftlinge folgte eine mehrmonatige Tortur. Die völlig 
ausgezehrten Mönche versuchten sich gegenseitig beizustehen . 
Bruder Josef versuchte, den sterbenden Pater Rupert Klings­
eis zu wärmen, um ihm den Tod w erleichtern. Fieber und 
Unterernährung beschleunigten den Verfall der verbliebenen 
17 Mönche, die in eine 2,5 auf 3 M eter große Z elle einge­
pfercht waren. Im Juni 1950 brach der Koreakrieg aus. Als 
im Oktober UN-Truppen vorrückten und die Nordkoreaner 
zum Rückzug zwangen, ereilte Bruder Josef der M ärtyrer­
tod. Im Zeitraum vom 3. bis 11. Oktober 1950 erschossen die 
koreanischen Kommunisten acht Patres und drei Brüder im 
Gefangnis von Pyöngyang. Bruder Josef wurde am 4. Oktobe r 
1950 erschossen. 

Seligsprec/11mgsprozess seil 2009 

Das missionarische Werk und die Opfergesinnung Bruder 
Josefs ist mittlerweile gewürdigt worden. Am 28. Dezember 
2009 eröffnete Bischof Jang, Bischof der Diözese von C hun­
cheon (Südkorea) und Apostolischer Administrator der Diözese 
Hamheung (Nordkorea), in der Abteik.irche von Waegwan in 
Südkorea da bischöfliche Erhebungsverfahren, den sogenann­
ten Diözesanprozess zur Seligsprechung der Märtyrer von Tok­
won . Hi toriker, Theologen und die N otare des bischöflichen 
Bevollmächtigen wurden vereidigt. Obwohl Bischofj ang 2009 
sein 75. Lebensj ahr vollendete und sein Rücktr ittsgesuch ein­
reichte, hat ihn die koreanische Bischofskonferenz beauftragt, 
den Seligsprechungsprozess zu Ende zu führen. Entschei­
dend für die Seligsprechung sind neben den nachgewiesenen 
Erkenntnissen zur Lebensführung und den Umständen des 
Todes die Erhörungen von Gebetsbitten, die das gläubige Volk 
an einen Märtyrer richtet. Nach Auskunft der lncernetseite18 

und des in St. Ottilien mit den Seligsprechungen der Märtyre r 
von Tokwon befassten Vizeposculars Paters Willibrord sind die 
bisher eingegangenen Gebetserhörungen nicht sehr zahlreich. 
Im Falle von Therese Neumann von Konner reuth seien die 
Gebetserhörungen so zahlreich , »dass die Aktenordner einen 
Aktenschrank füllen<<, so Pater Willibrord. Grund ist sicher der 
unterschiedliche Bekanntheitsgrad, aber wohl auch der Umstand, 
dass der Kommunismus als Bedrohung. der zahllose O pfer for­
derte, nicht mehr im Zentrum des Bewusstseins steht. 
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Anm. 4). S. 120. 
' Dem ß ricf von Weihnachten 1930 hatte ßrudcr Josef eine Postkarte beigelegt. 
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Grahamer OSB, Vortrag von Ewald Bestie zur Dekanatsratssitzung am 20. Mai 
20 10 am Petersberg. 

1' Brief 13ruder Josefs vom 14. Jan. 1939. Zitiert in: Sdigsprechung Bruder Josef 

Grahamer OSß. Vortrag von Ewald Bestie zur Dekanatsratssitzung am 20. Ma, 
2010 am Petersberg. 

" Kopie des O riginals aus dem 13es1tz von Ewald Bestie. 
1" Brief Bruder Josefs vom 12.Juni 1941. Zitiert in: Seligsprechung Bruder Josef 

Grahamcr OSl3.Vortrag von Ewald 13estle zur Dekanatsratssitzung am 20. Mai 
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Anschrift des Verfassers: 
Dr. Marc Steghcrr. Ziegelgasse 7. 85354 Freising 

Massenhausen wird kurbayerisch 
ZurVermögenssäkularisation der fürstbischö Aich-freisingischen Ho finark 1802/1803 

f/011 He/11111/ Modl,11ayr 

Im Jahr 2003 war vielfach der zweihundert Jahre zuvor über 
D eutschland hinweg gegangenen Säkularisation gedacht und in 
Publikationen erinnere worden.1 Mit Säkularisation, abgeleitet 
vom lateinischen Wort »saecularis« für »weltlich<<, ist die Auf­
hebung fast aUer Klöster und Hochstifte im Deutschen Reich 
sowie die Verstaachchung ihres Eigentums gemeint. Sie hatten 
im R eichsdeputationshauptschluss des R eichstags zu R egens­
burg vom 25. Februar 1803 ihre reichsrechtliche G rundlage. 
Auch die Aufhebung des Hochstifts Freising ist ausführlich dar­
geste!Jc worden .2 Alle Beiträge stellen die Bischofs- und R esi­
denzstadt Freising mit den bischöflichen zentralen Behörden 
und der Verwaltung des D omkapitels in den Mittelpunkt. Wie 
sich aber die Säkularisacion des H ochstifts auf die bischöAi­
chen beziehungsweise domkapitlische n Besitzungen draußen 
im Lande auswirkte, wurde nur am R ande gestreift. 
D er folgende Beitrag möchte ozusagen exemplar isch die 
Säkularisation der fürstbischöAich-freisingischen Hofimrk 
Massenhausen aufzeigen, die H andlungsabläufe und ihre 
Akteure schildern sowie darlegen, welchen Einschnitt dieses 
Ereignis für die Landbevölkerung bedeutete.3 

Masse11ha11se11 bis 1499 

Massenhausen war jahrhundertelang eine H errschaft bezie­
hungsweise Hofti1ark im Eigentum der adeligen Familie der 
Massenhauser gewesen.4 Um 1400 starben die Massenhauser im 
Mannesstamm aus. Burg und H ofii,ark Massenhausen gingen 
auf dem Erbweg an die Fraunberger zum H aag über. Nach 
1490 verkauften die beiden T öchter des letzten männlichen 
Fraunbergers Massen hausen an Graf H einrich von Hardeck, 
der seinerseits 1499 den eben erworbenen Besitz an Philipp 
von Wittelsbach. Adrninistrato r des Bistums Freising, weiter­
veräußerte. Seit dieser Zeit war Massen hausen freis ing isch und 
bildete eine Hofmark im bayerischen Gericht Kranzberg . 

Bestm1dsa1ifna/1me ·/ 803 

Ganz analog zum Vorgehen bei den landständischen Klöstern 
beauftragte das für die Verstaatlichung der Besitzungen des 
H ochstifts Freising zuständige Generalkommissariat für Frei­
sing und Mühldmf am 31 . Dezember 1802 den Gerichts chrei­
ber des H ofinarksgerichts Mas enhausen Max Sonclermayr, 
unverzüglich »alle in Massenhausen befindlichen herrschaftl i­
chen Gebäude mit Zugehörungen, die Seiner hochfürstlichen 
Durchlaucht mit dem Hochstift Frei ing in der H ofii1ark Mas­
sen hausen zugefa!Jen waren«, an die inzwischen ku rbayerische 
Hofkammer in Freising zu melden.5 Schon am 3.Januar 1803 

276 A mperlanb 

kam Sondermayr diesem Auftrag nach und benannce folgende 
Gebäude: (1) Das Schloss mit eigener Kape!Je. Pferdestal.lungen, 
Getreidestadel, Wagenschupfen, (2) das Gerichtsschreiberhaus 
mit ScaUungen. Holzremise und Backhaus, (3) das Jägerhaus, 
das den Hausnamen »Girljäger« trug; ( 4) das Amtshaus, •>d urch­
aus mit H olz gebaut<<, mitWagenschupfen und Waschhaus und 
(5) den Bauhof (H ofbauer) mit Getreide- und Heustadel und 
darunter befindlichen StalJu ngen für Kühe, Schweine und 
Schafe. 

D er ba11/iche Z11s1a11d 

Nachdem das Generalkommissariat durch diese erste Bestands­
aufiiahme einen groben Überblick über die nunmehr kurfürst­
lichen Besitzungen erhalten hatte, fo rderte es die H ofkammer 
auf, einen etwa vorhandenen Schlossplan und eine Beschrei­
bung nebst Besichtigungsprotokol.l des Hofbaumeisters R„ößler 
einzusenden und über den baulichen Zustand der Schloss­
gebäude zu berichten. Die Antwort der H ofkammer vom 
26. Januar 1803 lautete folgendermaßen: » ... was das Schloss 
Massenhausen betrifft so ist selbes nach der im verAossenen 
Jahr von Hofbaumeister Mathias R ößler vorgenommenen 
Besichtigung so ruinös und in einem solchen VerfaU, dass es 
nicht mehr repariert und in einem guten Stand hergestellt 
werden kann, und da selbes ganz entbehrlich ist, so wäre man , 
wie bereits unter der vorigen fürstbischöAichen R egierung 
der Antrag war, des Dafürhaltens. dass es am besten wäre. wenn 
selbes bis auf die Kapelle und den Getreidespeicher, unter 
welchem sich die Pfe rdestallung befindet, abgetragen und die 
Materialien verkauft würden ( . . . ).« Das Generalkommissariat 
aber hielt es für vorteilhafter, das Schloss mi t allen Zugehörun­
gen durch Versteigerung zu veräußern , als es auf kurfi.irstliche 
Kosten abbrechen und die Materialien verkaufen zu lassen. Das 
im Schloss befindliche Inventar war bereits 1794 weggeschafü 
beziehungsweise l 800 von einquartierten französischen Sol­
daten verbrannt oder mitgenommen worden. 
Der oben angesprochene Besichtigungsbericht des Hofii1au­
rermeisters Rößler ist von besonderem Interesse, weil er den 
desolaten Zustand der Schlossgebäude schonungslos darsteUt; 
er solJ deswegen in seinem Wortlaut hier wiedergegeben wer­
den: >>Am 9. Juni 1802 wurde mir der Auftrag erte ilt , eine 
ordentliche Beschreibung des äußerst ruinösen Schlosses im 
Dorf Massen hausen anzufertigen: Der Dachstuhl dieses G ebäu­
des ist ganz verfault und unbrauchbar, deshalb nicht mehr wert, 
als ihn zu verbrennen. Die Menge des Eisens kann jetzt, bis 
das Gebäude gänzlich abgebrochen wird, nicht bestimme wer-
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